
SsStudien ZU  — äthıiopıschen Kirchenmusik.
Von

Dr Koon Wellesz
Priyatdozent für Musikgeschichte der Universität Wien.

Die exakte musıkgeschichtliche Forschung ist erst 111

]Jüngster eit als gleichberechtigter Ziwelg der historisch-
philologischen Gruppe der Kulturwissenschaften angereıht
worden. Sie ist daher auf vielen Gebieten ber e1nNn VOT-
bereitendes tadiıum nıcht hinausgekommen. o zeigen sıch
jetzt ersSt dıe Ansätze einer geschichtlichen Darstellung
der Musik der ori:entalıschen V ölker 1n einer. em hoch-
entwıckelten Stande der Orientforschung auf verwandten (+e-
bıeten entsprechenden W eıse Aus diesem Umstande erklärt
sich die geringe Kenntnis, dıe Nan bıisher Musik des
chrıistlichen Orientes hbesıtzt.

W enn 1M Nachstehenden der Versuch gemacht wird, an
einem we1g dieser usı der athiopischen, einıge (Gesichts-
punkte aufzudecken. SOWeıt, das ZU Verfügung stehende
Material zuläßt, MOXE der Mangel VON sıcheren, oreıf baren
kKesultaten, mıt dem WHehlen der ällg‘emeinsten Grundlagen,
dıe ZUr Kenntnis einer Musıkkultur gehören, entschuldiegt
werden. Än eine Rekonstruktion der alteren athliopischen
Kirchenmusik ist gegenwärtig noch nıcht denken, da dıe
Kntziıfferung der athıopıschen Notenschrift derzeıt, och nıcht
vollıg gelungen ist Wohl ber lassen sıch AUuSs dem Ver-
gleiche mıt der kırchlichen usık verwandter Mölkeor einige
Schlüsse aunf dıe ZUM Kulte der athıopiıschen Kirche gehörende
usı ziehen.

Ks erscheıint M1r wıchtig, vorauszuschıicken, daß vorlıegende Arbeit
1 WınterSgeschrıeben wurde und nfolge der erschwerten Druck-
verhältnısse erst jetz erscheınen kann., Da aber meınes W issens keine Publi-
zatıon erfolgte, dıe eıne Umarbeitung notwendıg gemacht hätte, konnte ich
das Manuskript ohne Anderung 1n Druck geben
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Dichtung nd us1ı der Gesänge der ostliıchen Kıirche
stehen ıIn einem innıgen Kontakte Be1l der Betrachtung des
Verlaufes der KEntwicklung un Ausbreitung der christlichen
Dichtung un usı darf INan nıcht übersehen, daß mMa  a}
mıt Strömungen tun hat, dıe sich, VO  —+ gyew1IssenN Kultur-
zentren ausgehend, über immer weıtere (+ebiete ergießen,
und mıt, der autochthonen, bıs In herrschenden Musık
mehr der mınder verschmelzen. ber ebenso W1€e ın der
ichtung nıcht der Hellenismus schöpferisch wirkte, sondern
VO  } den syrıschen Christen YKorm un Inhalt annahm‘, War

uch nıcht die griechische Musık vorbildlich, sondern dıe
yrisch chrıst1C Dies aßt sıch vorderhand och nıcht
dırekt, AUS enkmalern syrıscher us1ı beweısen, sondern
AUS dem Auftauchen orlentalischer Klemente ın der yzan-
tinıschen Musık‘:; enn dıe bedeutendsten Hymnographen iın
oyrlechıscher Sprache, W1€e Romanos und Johannes, Sind syrischer
erkun Kıne rühere Betrachtungsweise, dıe ehbenso W1e
1n der bıldenden Kunst Reoem als den Mittelpunkt elner schöpfe-
rıschen Kunstentwicklung ansah und für dıe spatere T}  eıt
Byzanz eıNe aANNlıche zuschrieb., konnte uch auf musık-
geschichtlichem (xehiete den Fragen und roblemen des Ostens
nıcht gerecht werden. Man hat ıhren hellenıistischen harakter
1n en ersten Tel Jahrhunderten nıcht erkannt nd für
romısch gehalten und dıe orj:entalischen Eınfüsse ın en
folgenden ‚Ja  hunderten nıcht aufgedeckt, sondern alles mıt
einem Sammelnamen q, 1g byzantınısch bezeichnet. „Solange
In A1esen Namen reıne Zeıtbestimmungen gesehen werden,
sSind S1e zutreffend. Leıder ber meınt 1Nan damıiıt zumeıst
uch eine VON Rom, beziehungsweise Byzanz ausgehende
Reichskunst“

W enn INan sıch heute mıt der Musık des ÖOÖrients hbe-

schäft% gt, geschıieht 6 HUr VO folkloristischen Stand-
Albert (rımme Dery Strophenbau INn Aen (zedichten Einphraems Ades

yrers. 18593
Man vergleiche dazu meıne Abhandlung über „DByzantınısche USL.

ın Österreichische Monatsschrift TÜ Aden Orient Jahrgang 41 S 197£.
Strzygowskı, Die Mınızaturen des serbıischen Psalters IN München.

Denkschraıften Äder Akademie Wissenschaften Wiıen. S 8



Wellesz

punkte aus hne Einschaltung hıstorıischen Maßstabes
Man pricht gyleichermaßen VO  - der us1ı der Araber, der
Syrer, der Kopten, der Athiopier als oh fr den Orient
nıcht uch geschichtliıche Umwälzungen gegeben hätte dıe
eiINe zwıschen den einzelnen Enochen der Geschichte
jedes dieser Volker aufriıchteten Die Periode des Bılder-
sSturmes außert beispielsweıse ıhre Folgen mehr NOC der
Musık q ls der Poesıe Das Vordringen des siam wıederum
7zerstort stellenweıse dıe einheimıschen Musıkkulturen un
qetzt eue iıhre Stelle

So 1S% uch dıe Bedeutfung der jüdıschen Synagogalgesänge
für dıe Anfänge christlicher usiık 6e1Ne6e S11 langem anerkannte
Tatsache; INa  S hat ber AUuSsS ıhr nicht dıe notıgen Kon-
SCQUCNZEN QEZOYCH un hat sich VOÜT em das UÜberegreifen
dieser Gesänge auf das westliche Christentum nıcht <IAr VOI'-

zustellen vermocht, weıl dıe Kenntnıs er Bindeglieder
mangelte. Krst jüngster eıt begıinnt Man, sıch mehr mıt
diesen roblemen beschäftigen ” un uch das wichtigste
Miıttel ZUrr Lösune® dieser Hragen, die musıkalısche a1240-
oraphıle, den Kreıs der Untersuchungen ziehen Hier
harrt der zukünftigen Forschunge reiche Arbeit deren rgeb-

erst dıe VOo Klarheit das (+ebiet der christlichen
Hymnographie bringen werden

Paläographische Untersuchungen über (116 Tonschrift beı
den Tısten des Orientes uch welche mıich VeTr-

anlaßten, der athıopıschen Musık naherzutreten Wie Man
AUS dem Vergleiche MI% anderen Zweigen christlicher Kunst
und besonders der gottesdienstlichen Ub 1 Abessynıen
leicht schließen kann, handelt sıch 1er eE1Ne ıschung
AaAUuUS mehreren Elementen, dıe der ethnologischen Mischung

Lach, Studien 2UF Eintwicklungsgeschichte der ornamentalen Meionöte.
Leipzig 19 S

Wagner, Neumenkunde. Leıipzig 19
e  e Vgl INE1NeEN Artikel: Der YSPYUNG des altehrıstlichen Kırchengesanges,

Österreich. Monaitsschrift Ortzent. 4.1 Jhe s 302 .
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des Landes ihre Krklärung Den Grundstock der EKın-
wohner Abessynıens geben Negerstämme aber, die sıch mıt
eıner nachsten Chıchte agyptischer und kuschitischer VWoölker-
schaften ErTMENSCHL, dıe VO  — Norden un en AUuSs rabıen
eindrangen. Dazu kommt och e]ıne drıtte, semitische Kın-

wanderung, welche 1mM ersten nachechristlichen Jahrhundert
ZUT Gründung des eiches VO  za ’ Aksum füuhrte*. In diesem
(Gemisch VO  H Negern, Kuschiten un semiıten sınd dıe Semiıten
dıe eigentlichen Kulturtrager. Von ıhrer musikalischen <ultur
MA{3T eın Eindringen des Christentums jede Nachrıicht;
doch muß eıne YEWISSE uie der musıkalischen Entwicklung
vorausgesetzt werden, weıl die rasche Verbreıtung der chrıst-
lichen Musık 1 Olke siıch anders nıcht erklären 1e Der

Weg. ber den das Christentum Kıngang iın Abessynıen fand,
ıst nıcht vollig ermiıttelt. Die Überlieferung, daß e1n auf-
INa US Antiochna; auf der Fahrt ach Indıen dıe Kuste

Abessyniens verschlagen, dıe erste un des Christentums
überbracht en soll, deutet auf eıne anfängliche hellenistische
Missionierung. 1a ber dıe ‚UL Heiligen“, die 500
ach Abessynıen kamen, syrische Mönche Nsınd, sehen
WITr hald eINeE Durchkreuzung der hellenistischen mıt einer
NO  5 Syrıen kommenden Missionierung wobeı spater der
Stelle des oriechischen tretende, koptische Einfuß dıe Ober-
hand erhält?

Kıne Bestätigung des syrischen Eindusses findet sich ın
einem Bestandteile der athiopıschen Notenschrift, der bisher
gyänzlıc unbeachtet blıeb, In dem Vorkommen VO  } Akzent-
Neumen, W1e d1e das Hebräische un Syrische, In weıterer
Entwicklung das Armenische un Byzantinıische kennen. Dies
bedarf ein1ıger aligemeıner erklärender W ortfe.

Dıe orjentalıische Notenschrift zertallt 1ın zweı vollig YE-
trennte  SK Gruppen, deren eıne AUS Akzenten, deren andere AUuSs

Enno Littmann, Geschichte der Athiopıschen Lulteratur ın RC Liatte-
Yaturen des Ostens‘“. V1r HU, A.bt,., 3 191

Anton Baumstark, Ihıe Messe ım Morgenland Daß die
Struktur der abessynıschen Kırchengesänge den oleiıchen ypus wıe die der
koptischen, maroniıtischen und syrischen zeıgt, hat Lach ın den „Studie@
C (+7e ıchte der ornamentalten Melopore‘‘ aufgedeckt. LIY
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Tonbuchstaben hervorgegangen ist; Soweit ich dıie Entwick-
lung überhblicken veErmaßQ, scheint dıe Akzentschrift beı
V ölketn vorzuherrschen. dıe hauptsächlic. den Gesang plegen,
dıe andere be] V ölkern, dıe eINe Instrumentalmusik m1t Streich-
instrumenten besıitzen. Die Akzentschrift und dıe damıt
zusammenhängende Cheironomie, be1 welcher der V orsänger
mıt der an dıe Liınen des Gesanges angıbt, bezeichnen
nıemals feste Töne, sondern Bbezıiehungen on Lönen:;: S1e
geben A& obh eıne Tonfolge aufwärts der abwärts u  T
dıe Buchstabennotation dagegen gxıbt gewOhnlıch nıcht dıie
Intervalle, sondern die 'Lone selhst; A& die arıthmetisch Urc
Teilung der Saite ach dem Verhältnis der Schwingungs-
zahlen werden. So sehen WITr be1 den Griechen
eıne ausgebildete Buchstabenschrift nd emgemä sSınd ihre
theoretischen Werke voll Von Zahlenspekulationen; ebenso
W1e In spaterer eıt dıie Musiktraktate der Araber, denen
7 W esten dıie Kınführung der Streichinstrumente verdankt.
Für dıe Akzentschrift sınd bısher als alteste Quelle dıe Syrer
und Hebräer bekannt, dıie wıederum dıe Kenntnis dieser
Notierungsform AUuSs Mesopotamien entnommen haben urfiten
Bezeichnend für dıe Musıkkultur diıeser Voölker iet die Gering-
schätzung der Instrumentalmusik. as Verbot, das in chrıist-
lıcher eıt verstarkt. wird, bel relig10sen Zeremonien Instru-
mente verwenden ‘ Wenn Hu w1e spater gezeigt werden
soll, be1ı den Athiopiern elIne ischung VoNn Akzent un Buch-
stabennotation vorkommt, deutet das N1Uur auf eline Ver-
schmelzung ZWe]er Musikkulturen, deren eine dem syriıschen,
deren zweıte wohl dem koptischen Kreise angehoört.

Die erste europälsche Nachricht ber athıopıische Musık
sıch 1n der Musurgia unWweErsSalıs VOoNn Athanasıus

Kırcher AUS dem TEe 1680 Kr berichtet dort, da ß
eın1ıge geıistliche Hymnen gefunden habe, dıe homophon s
halten und mıt einem Khythmus versehen se]len. W em dıe
Kenntnis dieser Hymnen verdankt, rfährt INa nıcht: Wahr-
scheıinlich lernte S1e Uurc einen der VO  zn Onıg Fäsıladas

Peter agner, Ursprung und Eintwicklung der Iıturgıschen GeESANAS-formen, Auf.,, 14{
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(1682—1667) vertriebenen portugliesischen Jesuiten, dıe ga1t,
dem Anschlusse des König Susneos die romiısche Kıirche
1mM Jahre 1626, sich 11 an angesiedelt hatten, ber UÜurece
ıhre Bekehrungen gewaltige kelig10nsstreitigkeiten zwıschen
den altern Monophysıten nd den NEUSEWONNCNEN Katholiken
hervorgerufen hatten, dalß König Fäsıladas ach anfäang-
lichen Vermittlungsversuchen iıhre gyewaltsame KEntfernung
schritt *. Von diesen Hymnen g1ıbt ırcher 1ın der Musurgıa
e1in eispiel, das aber UuUrc Umrhythmisierung un PO )Y-
phone Setzweise vollig entstellt. Er bringt dıe Hymnen 1n
e1Nn anakreontisches V ersmalßs, (ad formam Anacreontıcı ACCOML-

modatum“©) und SE5Z 1MmM Sınne der gleichzeıtigen A-capella
Musık vierstimmiıg aUus

Die nachste un ber c1e abessynısche us1ı bringt
erst der vierzehnte Band der Descr1iption de Z’E‘gypte, heraus-
gyegeben VON M ılloteau, 1ın dem cdie Musik er 1
Bereıiche Ägyptens legenden V oölker darzustellen versucht,
und e1 mıt großbem Fleiße den W urzeln der einzelnen
Musiıkkulturen nachzugehen bemuht ist. Ayt Seıte 270—299
findet sich das Kapıtel DE la MUSIQUE des YSSINS Ethıo-
menSs“. Da Vılloteau siıch ber mit den Friestern, Von denen

Nachricht ber ıhre usı en wollte, kaum verständıgen
konnte, da dıe Priester dıe arabısche Musıkterminologie, die
Vılloteau kannte, nıcht verstanden, waäahrend ıhm dıe athı0-
pısche DSaNZ unbekannt War”, mu 111a  —_ den Nacehrichten und
Resultaten gegenüber außerst vorsichtig Sse1IN. Zuverlässig
scheinen dıe einzelnen WNLElIOd1IEN SEe1N, dıe Vılloteau ach
dem OF aufzeichnete un annn selhst den Priestern wıeder
VOIrsSahs, die Notierung auf diese W eise kontrolheren 711

lassen. Kr zeıg%t auch, w1e sechr das eispiel, das ircher
gyab, durch Osung es ornamentalen chmuckes entstellt
worden ıST

Der wichtigste Bestandte1 der kleinen Abhandlung ist,
e]ıNne 'Labelle der Notenzeichen, welche Villoteau ach AÄAn:-

Lıttmann, (zeschichte Ath0p. Latteratur 219f.
» Musurgia. I} Teıl, 1323 35

Deseription de ’ Egynte. Bd ALV, 273
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horen der Gesänge un Vergleichung miıt der schriftlichen
Fixıierung be1ı den Athiopiern KEWONNEN hatte uch ]1er
g1bt dıe Möglichkeı VONn Irrtumern Z obwohl diese
uflosung der Notenzeichen den Priestern ZUL Korrektur
vorirug. Und schon anf den ersten 106 zeıg%t siıch einN

offenkundıger Fehler, ındem für das Zeichen einmal dıe
Auflosung „4Lon ascendant cadence SUr le second SoN ”
das andere Mal „Lierce 1neure ascendante et ensulte de-
scendante PaL degres CON]O1LNTS” angıbt Nun en sıch
der orjıentalischen Notenschriaft häufie 7W 61 der mehrere
Zeichen für e1INe EINZICE musıkalısche Bewegung, nıemals ber
asselbe Zeichen TUr verschıedene Bewegungen Von
den Akzentzeichen pricht Vılloteau nıcht

Aut diıesem Berichte fußten dıe Darstel vierten
an der Histoire generale de In INUÜSLIOUGC VO WHetıs un
ersten an der Mus kgeschichte VON Ambros kıgene Unter-
suchungen bringt erst dıe Haıstoıre de la NOTALLON musıicale
depurs SeS VOINl W und Mathıs ussy (Paris

1er 1st dıe erste Krwähnung VO  a „andern Zeichen,
deren Bedeutung ber unklar 1St, nd dıe der doppelten
Verwendung mıt den gewOhnlıchen Zeichen stehen scheınen‘“‘.
Herner bringt Zotenberg Catalogue des Eithiopniens
de Ia Bwlıotheque Nationalte hbe1 Besprechung VO  (a Kodex Nr 67
eEiINeEe Aufstellung er Kombinatıionen, denen sıch 4sSelDbs
dıe musıkalıschen Buchstabenzeichen nden, un 41
Manı Verzeichnıs der abessinıschen Handschriften (Die
Handschriftenverzeichnısse der Kgl Biıblıiothe Berlın Dratter
and auf Tafel {1L eine Schriftprobe der Degquä-
Handschrı Nr m1 Gesangnoten

Die Grundlage der athiopıschen Musık bılden dıe TEL
AF Ür A), qe Die Bedeutungodı (Tongeschlechter) ezel

dieser Namen 1st vollıg unklar ıllmann sucht LX1CON
INUAE aethiopıcae ALrard ] als den hohen 'Ton deuten, ındem

sıich auf Vılloteau bezieht und fuüuhrt ezel auf eine arabıische
Bezeichnung zurück doch pricht diıese V ermutungen mı1t
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Vorbehalt AUuSs Größere Wahrscheinlichkeit besıtzt dıe Ver-
mutung, dıe 1Nein Kollege Dr Lorczyner INır gegenüber
mundlich aussprach die Namen der Tongeschlechter deuteten
auf geographische Namen W16e Arabisch persischen a1iur
präche VOT allem der Name C un: dıe Kndung -4)] be1
Arara) Ks W are demnach möglıich da dıie TEl ezeıch-
NUuNSgEeN andeuten sollten, AUS welcher Gegend dıe einzelnen
Tongeschlechter stammten. Kıne Analogie haben die TEL
Modiı der Athiopier be1 den Tel 0L der Kopten dem XOC
AAAM, HXOC 1W und AT  9 deren Namen anscheinend
den Anfangsworten typıscher Hymnen entnommen sınd *
Villoteau führt A dalß der us © e7 W ochentagen

werde, ArALla ] Hauptfesten, ezel hingegen
Fasttagen un be1 'Trauerfeilern Der KEründer dieser TYTel
odı soll der heılıge ‚Jaäred SCWESCH SsSeıin Daß Nan
einzelnen Person dıe ründung der Musık der N1eHNEN
Art des Singens zuschrıeb ie% E1n V organg, der sich be1 en
VOölkern und en Zeiten e]1 NUur dıe Sasgch-
haften Berichte erinnert daß Wo-Hı, der erste Kalser Chinas,
dıe Musık erfand dıe wilden Sıtten SeCciNner Volker
zahmen, der da der sechste Kaılser Kao Sın die Instrumental-
musık „erfunden“ habe us  z In den Jared* finden
sıch u  n mehrere Stellen, dıe über dıe Tel od] un deren
Bedeutung Aufschluß geben Ks el da der Homilıie

„Kommt, sammeln WIT UunNns denfür den Heiligen (S 4)
Kırchen der Athiopier, hören, W1e dıe ne Sions
den Herrn mıt Schellen nd mıt lauter Stimme oben, W16€e€
S16 Järed der Priester lehrte Wahrlich WIL < KEuch
AUS Euern entlegenen Städten kommt herbei en Hymnus

/ dıe 'Tonnamen Lraq, Kast, Kurdı, Agam, Hıgaz, 1del.
sohn, Die Magamen der arabıschen Mustk, Sammelb Int Mus. (zes X

Brıghtman Liturgies KEastern and Western Vol 583 und
Junker Koptische Poesie des S DD

1736 273De 1a &  e, escrıntion de L’Eimpıre de Ia Chine.
Corpus serıptorum chrıstianorum orıentalium. Scriptores Aethionicı.

Series E Tomus AXVYEL ılae sanctorum Antıquiorum, ed. (Carlo Contı
Rossin]. 1904 Die angeführten Seitenzahlen bezıiehen sıch auf die late1-
nısche Übersetzung der Ausgabe

ÖRTENS CHRISTI Neue Se1
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des Praesters ‚Järed horen, der nıcht VO  F Krden, sondern
VO Hiımmel ist. Denn ın Kuern Kırchen o1ıbt keinen
Hymnus, och Schaill miıt auter Stimme, wıe den Hymnus
der Athiopier, der chüler des Priesters Järed Dieser Priester
J5  DI  u lernte ber seıinen Gesang VO  — en eraphim, WI1@E das
Buch über seınen geistlichen amp sagt: „VonNn hımm-
ıschen Priestern lernte den (Fesang. Wıe der Prophet
Jesaja die Seraphım den Herrn mıt Schall verehren aah und
mıt ren vernahm, Sahns der Priester Järed seıne Hymne

Hortın der Kıirche der Beschützerin VOoON '’Aksum.“82  Wellesz  E SS  SSS  NS EFE TE SR KTBL  des Priesters Järed zu hören, der nicht von Erden, sondern  vom Himmel ist. Denn in Euern Kirchen gibt es keinen  Hymnus, noch Schall mit lauter Stimme, wie den Hymnus  der Äthiopier, der Schüler des Priesters Jaröd. Dieser Priester  Jaäred lernte aber seinen Gesang von den Seraphim, wie das  Buch über seinen geistlichen Kampf sagt: „von 24 himm-  lischen Priestern lernte er den Gesang. Wie der Prophet  Jesaja die Seraphim den Herrn mit Schall verehren sah und  mit Ohren vernahm, so sang der Priester Jared seine Hymne  Hört  in der Kirche der Beschützerin von Aksum.“ ....  also und lernt, Ihr, denen die Gabe gegeben ist zu lernen  den Gesang des weisheitsvollen Järed, der wie die Stimme  einer Posaune beim Lobpreisen tönt; Ihr aber, die Ihr es nicht  lernen könnt, wundert Euch, und spendet Ihm Lob, der den  großen Priester Järed geschaffen hat, damit er Seine Werke,  wie er die Welt geschaffen und wohl geordnet hat, künde,  und den heiligen Geist über Jared sandte, der uns mit Schall  den Musik-Modus ge‘ez lehrte und den Musik-Modus ‘ezel und  den Musik-Modus arara). Niemand kann über die drei Musik-  Modi des Priesters Jared hinausgehen, sei es im Gesange der  Menschen oder mit Stimmen der wilden Tiere, der Vögel  und anderer Lebewesen.  Niemand kann einen neuen Modus  herbeischaffen, der den drei Modi des Priesters Jared hinzu-  gefügt werden könnte.“ Weiterhin (S.:6) heißt es, daß der  Schall der Stimme des Jared nicht mit der eines Mannes  verglichen werden könne, der die Bibel liest oder die Psalmen  oder andere Gebete singt, sondern „ein lauter erhabener Schall,  und infolge der musikalischen Weisen sehr lieblich sei.“ Wenn  die Priester und Diakone die Gesänge wie sie es von Jared  gelernt haben, vortragen, singen sie bis zur völligen Er-  schöpfung, bis der Schweiß aus ihren Poren bricht, bis ihre  Glieder sich lösen, die Nerven versagen, ihre Kehlen rauh  werden, ihre Knie zittern und ihre Hände, mit denen sie  klatschen, während sie singen, wund werden.  Diese Art des Singens ist noch heute beim Gottesdienste  in Abessinien üblich, der im wesentlichen in einem stunden-  lang währenden liturgischen Gesange besteht, den PriesterIso und lernt, Ihr; denen dıe (+abe gegeben ıst; lernen
den Gesang des weıisheıitsvollen Jared, der wıe dıe Stimme
eıner Posaune e1m Lobpreisen tont; Ihr aber, die Ihr nıcht
lernen konnt, wundert Kuch, un pendet Ihm Lob, der den
ogroßen Priester ‚Järed geschaffen hat, damıt Seine Werke,
w1e dıe W elt geschaffen nd wohl geordnet hat, ünde,
und den eıligen Geist über Jaäared sandte, der N2s nıt. Schall
den usık-Modus ge‘e2 lehrte und den Musiık-Modus 'ezel und
den Musik-Modus ararda). Nıemand ann ber dıe rel Musık-
od1 des Priesters ‚Järed hinausgehen, S@e1 1M Gesange der
Menschen oder mıt Stimmen der wılden LTiere, der öge
un anderer Lebewesen. Nıemand kann eınen NEUEN Modus
herbeischaffen, der den Tel od1ı des Priesters ‚Jaäred hınzu-
gefügt werden zonnte.“ W eıterhin S el CS, da ß der
Schall der Stimme des ‚Jäared nıcht mıt der elines Mannes
verglichen werden konne, der die hest der die Psalmen
oder andere (Gebete sınget, sondern „EIN lauter erhabener Schall,
un nfolge der musıkalıschen W eısen sehr 1e  1C geE1.“ W enn
dıe Priester un Diakone dıie Gesänge WwW1€e S1e VO  e ‚JJäred
gelernt aben, vortragen, singen S1e bıs ZUL völligen. Kr-
schöpfung, bıs der Schweiß AUS ıhren Poren bricht, bhıs iıhre
(+hieder sıch lösen, dıe Nerven } ihre Kehlen auh
werden, ıhre Knıe zıttern und ihre Hände, mıt denen S1e
klatschen, wäahrend S1e sıngen, wund werden.

Diese Art des Singens ist noch heute e1m GAottesdienste
ın A bessinıen üblıch, der ımM wesentlichen ın einem stunden-
lang währenden lıturgischen Gesange besteht; den Priester
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nd Diakonen m1% großer Lungenkraft ausführen Sıie nehmen
e e1INe Aufstellung 11 Kreıse, dessen Miıtte JE
der JC TEl Priester, „denen beıderseıts 1C uf den Fersen

e1N aun schlagender 1akon folgt e1inNne Art Kontretanz
aufführen Der ythmus des Gesanges nd dıe Be-
WESUNSCNH werden außer Uurc dıe Paukenschläger VONN sSamt-
lıchen Priestern ufs nachdrücklichste bekräftigt Uurc takt-
mäßiges ı1egen des Oberkörpers nebst Heben un Senken
ihrer Krückstäbe und e1iNnes eıgenartıgen M.usıkınstrumentes,

Rassel deren Korm der des altägyptischen Sistrums
entspricht Dıese Tänze sfammen AUS dem alten Agypten
daher 181 iıhr Kındrıngen Uurc die koptische Liturgie dıe
mi1t der abessinıschen ufs engste verwandt ist* und m1T ihr
dıe tiefste Stufe VO  ] en orjıentalıschen chrıstlichen emeın-
schaften bildet* vohl erklärlich Die Kkstase des Gesanges
außerte sıch demnach einerseıfs dem vielen Stellen der
(+adla ‚Järed bezeugten lIauten Schall der Stimme, der —_

gewOhnlichen Lu  krafit m1 der hıs heute diese Ge-
bete vortragt andererseıts rhythmischer ewegung der
Fuüuße un des berkörpers, verbunden mı1%t rhythmiıschen
chlagen der an

Wır können uch annehmen, dalß schon eım Gottes-
dıenste der alten Athliopier, WEeNN Vorhofe iıhrer Kıirchen
stattfand dıe Rassel und dıe Pauke Verwendung fanden
Denn dıe Rassel hat ıhre Vorläufer 11 sazischschıt der Agypter,
dem cdıe Griechen das GELOT00V entnommen haben”, nd dıie
Pauke, dıe uch gypten mıt dem Handballen geschlagen
wurde, hatte bereıts Agypten dıe Eıform mıt stark
weggeschnittenen Spitze®, uüber die das Trommelfell gespann
wurde der dıe Horm stark gebauchten Tonne m1t

Deutsche 'SUM HKonedition Rd 11L er 913 Ü7
AB Histoire generale de la 210

aumstar Iie Messe mn Morgenlan
Lübeck Die chrıstlichen Kırchen des Orients S 102
Loret ole SUr les anSTI uments de MUSLQUE de ’ Egypte Ancienne

111 Eincyclonpedıe de la Musıque e
ß Deutsche Aksum HKxzpedıtrion 111 100

6i *
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Die och heute Z (Gottes-doppelseitig angeordnetem
diıenste bestimmte au wırd Schulterriemen O
tragen

Die wichtigste Stelle VO Standpunkte der KErschließung
der us1ı der Athıopıier 1st sicherlich dıe Erwähnung der
TEl od1 e 6A, ezel un AVAVA} „denen nıiemand
us hinzufügen koönne“ Diese Behauptung, dıe kate-
gorischer Form mehreren tellen der Jared auftrıtt
(S un x1bt denken ob nıcht
unter C CZ ezel un ar etwas anderes verstehen SCIH,
q ls Tongeschlechter, der ob S16 wen1ıgstens ıhrer Ur-
bedeutung etwas anderes vorgestellt aben. un sıch Laufe

Darüberder Zieit C616 Begriffsverschiebung eingestellt hat
ol weıterhın gesprochen werden; vorerst Se1 die allgemeın
herrschende '"’heorıie entwickelt

Auf TUn der be1 Vılloteau überlieferten Melodıen hat
Hetis dıe Tel Tonarten herausgearbeıtet auf denen diese
aufgebaut sınd Die erste Melodie us AVYAV A} 1st dıe
korrigierte Fassung des Kirchnerschen Beispiels (Villoteau

278),; dıe 7zweıte steht Tone XC (S 291) die dritte
T'one ezel (S 293), dıie vierte Tone ararg } (S 297)

Aus dıiesen Melodıien YEWINNT Hetis olgende Sizralen

Wr
r

D  \e2e1

_#9_a__UYUF Ü} Dg
P - P

ach dieser Konstruktion Ware e7zel nıchts anderes als
ein transponıertes C C dalß 1Ur ZWEI wirkliche 'Ton-
geschlechter übrıg blieben., DC un Arara], das e1INe

oll das andere Dur
W enn Nan ber 1es füur den us eze| gegebene DBe1-

Abbildungen beı Loret, ote SUr les ınstruments etc 12 U, 13
Historre generale de la HMUÜSLGUEC Y 110
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spıe betrachtet INAL, daß ıhm e1N anderes Tongeschlecht
zugrunde lıegen mu ß

aS&  JW/  N  Aı  }  Q { a e ,  N E  SE
ad-dous

—$1'fi.’ nh‚;  T'_*__.
’Zl

Die Vorzeichnung VOT dem 1st das Wesentliche; dıe
Auflösung folgenden 6e1INe Konzession das UuT’O-

päısch gyeschulte Ohr Ks 1st naturlich unmoöglıch ach E1INeMmM

Beıispiele, dessen Korrumplerung ohl anzınehmen
Ist 61in Urteil ber das Tongeschlecht geben, dem
vehort dıe W ahrscheinlichkeit spricht ber aiur; daß 1a  —

hıer M1 e1iINnem Tongeschlecht tun hat das eiNne ahe
Verwandtschaft MIT andern sem1ıtischen ze12% Es wurde siıch
Iso folgende ala ergeben:

\  +DE
un dıe unmöglıche (xleichheit Von C un ezel WAare

beseltigt
Allzugroße Bedeutung mochte ich dıesen, VO  S Vılloteau

überlieferten odı nıcht CINFaUMeEN, da kaum anzunehmen
ıst daß sıch dıe ursprünglıche (xestalt dieser kalen Jaufe
VON fast E1 un ınhalb Jahrtausenden nıcht geänder habe
besonders beı e11Nen o  e, das keıne starke CISENC ach
außen strahlende Kultur hatte sondern rTemden Einfüssen
stets ffen Wr elbst VO  mn e1INeTr ausreichenden phono-
graphischen Krforschung 1st für dıe (Üeschichte der alten
athıopıschen ırchenmusık rhoffen

Möglicherweise können dıe TEe1 Arten SINSCH UFrSPLrUNS-
ıch R1 andere. alg Skalenbedeutung gyehabt en Wenn
WIL ezel J6 CZ un: Ara 0), denen, WI1Ee dıe Järed d  7
nıemand eLWASs hinzufügen könne ach der Dillmann 1ıllo-
teauschen eutung als der tiefe J’on, der Streit un der hohe
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'Ton ansehen, liegt e Vermutung nähe, 1n iıhnen das Singen
in den TEL Stimmlagen, hoch, miıttel und tiıef 7 sehen.
aIiur pricht uch dıe Tatsache, daß dieselben Gesänge ın
jeder der TYrel Arten, je ach der liturg1schen Bedeutung
ZESUNSCH werden konnen. Daß der miıttlere 'Ton W echsel
genannt wiırd, ist daraus erklärlich, weıl AUS eıner Ver-
bındung der en un des tıefen 'Tones entstanden ist, Kr
entspricht dem indıschen Svarıla, dem Armenischen Barouk.
dem Griechischen SA C V, dem Lateinischen Crcumflexus.

Das V orlesen der eilıgen Texte erfolgte schon hbe1 den
Indern q‚ {s eıne monotone Rezitation auf einer estimmten
onhöhe, hoch, mıttel der tıel; AI meısten wırd die miıttliere

Iieser „Mittelton“ madhyama spielt uchLage bevorzugt.
ın der reın melodischen usık eiıne große Rollet Be1l den
Griechen entspricht dem Mıittelton dıe WEGMN, be1l den Byzan-
tinern das LO0V, be1 den Lateinmern dıe med1a. In den Rez1-
tatıonen der lateinischen Kırche nennt INa en oft wıeder-
holten Mittelton LONUS der Repercussions-Lon.

Ks kannn Iso se1In, daß ‚ezel, OeeZ nd arara) ursprung-
ıch dıe TEL Arten der Lektionsmöglichkeıten bedeuteten und
erst. 1n spaterer eit che Bedeutung von Sicalen erhjelten.
Besonders be1 einem mıt wen1g hoch entwickelter
Gesangsmusik scheıint das V orwalten der reinen KRezıtation
das Ursprüngliche DJCWESCH ZUu se1IN, un uch Ana-
logien ın den relig910sen Übungen anderer orjlentalischer Volker

11
IDie Tonschrift der Athıiopier anl ach einer athiopıschen

Chronık “ ArTST. ın der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts
eingeführt worden SEIN. „ ZiuT T  eıit des GFaläudewos“?, heißt
CS, da „traten Azä)] (z+erä und Azä) Kagueb auf, Priester,
welche us1ı atudıert hatten. Sıe begannen den ebrauch
der Notation 1m Kirchengesange einzuführen nd belehrten

Fleischer, Neumenstudıen 1 S 3
Ren  e Basset, Eitudes SUr l’histoire d’ Ethiorie. Journal ASLALLAUE.

Aug 1881, 109

König (+alaudewos (Claudıus) As  E Sagad regıert VONn 540— 1559
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darın die Priester VoNn Tadbaba-Maäryam“. Diese spate chrıft-
1C Fixierung der Musık darf keinesfalls als eın Beweiıs

das VO  — der Tradıtion berichtete hohe Alter der
Hymnendichtung angesehen werden; sıch doch eıne
annlıche spate Fıxierung be1l den Armeniern. Den and-
schrıften, die MIr ZUr Verfügung standen, merkt; nna  w A
daß der Schreiber des Textes auf die späater hınzuzufügenden
Musıkzeichen acht hatte, un genugen Raum für S1e eTrT-
vierte. Ks handelt sich Iso Manuskripte, be1 denen 'T ext
und us1 gleichzeltig geschrıeben wurden, wäahrend sich be1
Neumierungen aufig der Wall ereignete, daß 91 e später, mit
anderer Schrift un Thnte hinzugesetzt werden. Die Noten-
chrıft ist urchweg kallıgraphisch schon un trotz iıhrer
Kleinheıit leicht lesbar Wır haben, WI1e bereıts erwähnt, 7We1
gänzlıc getrennte Arten der Notenschrifi ın den athiopischen
Manuskripten: uchstaben un Akzentzeıchen, on denen
bısher HT: die ersteren untersucht wurden. Anuf (Grund der
VOGO  a Vıilloteau! notjerten nd VON Fetis? un: Lussy“ in unNnseTe
Notenschriuft übersetzten Zeichen erg1bt sıch nachstehende
Tabelle

a a E Athio- Um-
pische Umschreibung ın moderne
Noten- schre1- Bedeutung nach Vılloteau Notatiıon nach Fetis

|zeichen E ung87  S  -  Studien zur äthiopisc3hcén Kirchenmusik.  S  darin die Priester von Tadbaba-Maryam“, Diese späte schrift-  liche Fixierung der Musik darf keinesfalls als ein Beweis  gegen das von der Tradition berichtete hohe Alter der  Hymnendichtung angesehen werden; findet sich doch eine  ähnliche späte Fixierung bei den Armeniern.  Den Hand-  schriften, die mir zur Verfügung standen, merkt man es an,  daß der Schreiber des Textes auf die später hinzuzufügenden  Musikzeichen acht hatte, und genügend Raum für sie reser-  vierte, Es handelt sich also um Manuskripte, bei denen Text  und Musik gleichzeitig geschrieben wurden, während sich bei  Neumierungen häufig der Fall ereignete, daß sie später, mit  anderer Schrift und Tinte hinzugesetzt werden. Die Noten-  schrift ist durchweg kalligraphisch schön und trotz ihrer  Kleinheit leicht lesbar. ‚ Wir haben, wie bereits erwähnt, zwei  gänzlich getrennte Arten der Notenschrift in den äthiopischen  Manuskripten: Buchstaben und Akzentzeichen, von denen  bisher nur die ersteren untersucht wurden.  Auf Grund der  von Villoteau* notierten und von Fetis* und Lussy? in unsere  Notenschrift übersetzten Zeichen ergibt sich nachstehende  Tabelle,  OE  ‘ Äthio- ‚l Um- Ay  ' pische  |  Umschreibung in moderne  \  Noten- |  schrei-  Bedeutung nach Villoteau  Notation nach Fetis  . 'Izeichen E b  ung  &S  2  |  /Halbton aufwärts  Z  SE  N N  2  N  SE  Halbton abwärts  b  _ä____________  ED  E  A  n  kä  .äGranzton aufwärts, der ein  ä__# E  ‚ anderes  Intervall berührt,  HGLEA  D  !  |  _ ohne sich aufzuhalten  wı ?kurzer Ganztonschritt  EFE  _ wärts  auf- |  DEa TE  B  HE  ’  A  Ganztonschritt |  E  _ gehaltener  ' aufwärts  _ Description de l’Egypte BA. XIV S. 285—288.  Fetis, Histoire generale de Ia musique Bd. IV S. 111—114.  Lussy, Histoire de la notation musicäale.  S  ;3  Dieses Zeichen bei : F6tis irrtümlicherweise verkehrt gesetzt.1} de* he —Halbton_ TE S N S A  aufwärts M
LLL

2 N S5687  S  -  Studien zur äthiopisc3hcén Kirchenmusik.  S  darin die Priester von Tadbaba-Maryam“, Diese späte schrift-  liche Fixierung der Musik darf keinesfalls als ein Beweis  gegen das von der Tradition berichtete hohe Alter der  Hymnendichtung angesehen werden; findet sich doch eine  ähnliche späte Fixierung bei den Armeniern.  Den Hand-  schriften, die mir zur Verfügung standen, merkt man es an,  daß der Schreiber des Textes auf die später hinzuzufügenden  Musikzeichen acht hatte, und genügend Raum für sie reser-  vierte, Es handelt sich also um Manuskripte, bei denen Text  und Musik gleichzeitig geschrieben wurden, während sich bei  Neumierungen häufig der Fall ereignete, daß sie später, mit  anderer Schrift und Tinte hinzugesetzt werden. Die Noten-  schrift ist durchweg kalligraphisch schön und trotz ihrer  Kleinheit leicht lesbar. ‚ Wir haben, wie bereits erwähnt, zwei  gänzlich getrennte Arten der Notenschrift in den äthiopischen  Manuskripten: Buchstaben und Akzentzeichen, von denen  bisher nur die ersteren untersucht wurden.  Auf Grund der  von Villoteau* notierten und von Fetis* und Lussy? in unsere  Notenschrift übersetzten Zeichen ergibt sich nachstehende  Tabelle,  OE  ‘ Äthio- ‚l Um- Ay  ' pische  |  Umschreibung in moderne  \  Noten- |  schrei-  Bedeutung nach Villoteau  Notation nach Fetis  . 'Izeichen E b  ung  &S  2  |  /Halbton aufwärts  Z  SE  N N  2  N  SE  Halbton abwärts  b  _ä____________  ED  E  A  n  kä  .äGranzton aufwärts, der ein  ä__# E  ‚ anderes  Intervall berührt,  HGLEA  D  !  |  _ ohne sich aufzuhalten  wı ?kurzer Ganztonschritt  EFE  _ wärts  auf- |  DEa TE  B  HE  ’  A  Ganztonschritt |  E  _ gehaltener  ' aufwärts  _ Description de l’Egypte BA. XIV S. 285—288.  Fetis, Histoire generale de Ia musique Bd. IV S. 111—114.  Lussy, Histoire de la notation musicäale.  S  ;3  Dieses Zeichen bei : F6tis irrtümlicherweise verkehrt gesetzt.Halbton abwärts r_ä—.____

e Ganzton aufwärts. der e1Nn
anderes Intervall berührt. Sn87  S  -  Studien zur äthiopisc3hcén Kirchenmusik.  S  darin die Priester von Tadbaba-Maryam“, Diese späte schrift-  liche Fixierung der Musik darf keinesfalls als ein Beweis  gegen das von der Tradition berichtete hohe Alter der  Hymnendichtung angesehen werden; findet sich doch eine  ähnliche späte Fixierung bei den Armeniern.  Den Hand-  schriften, die mir zur Verfügung standen, merkt man es an,  daß der Schreiber des Textes auf die später hinzuzufügenden  Musikzeichen acht hatte, und genügend Raum für sie reser-  vierte, Es handelt sich also um Manuskripte, bei denen Text  und Musik gleichzeitig geschrieben wurden, während sich bei  Neumierungen häufig der Fall ereignete, daß sie später, mit  anderer Schrift und Tinte hinzugesetzt werden. Die Noten-  schrift ist durchweg kalligraphisch schön und trotz ihrer  Kleinheit leicht lesbar. ‚ Wir haben, wie bereits erwähnt, zwei  gänzlich getrennte Arten der Notenschrift in den äthiopischen  Manuskripten: Buchstaben und Akzentzeichen, von denen  bisher nur die ersteren untersucht wurden.  Auf Grund der  von Villoteau* notierten und von Fetis* und Lussy? in unsere  Notenschrift übersetzten Zeichen ergibt sich nachstehende  Tabelle,  OE  ‘ Äthio- ‚l Um- Ay  ' pische  |  Umschreibung in moderne  \  Noten- |  schrei-  Bedeutung nach Villoteau  Notation nach Fetis  . 'Izeichen E b  ung  &S  2  |  /Halbton aufwärts  Z  SE  N N  2  N  SE  Halbton abwärts  b  _ä____________  ED  E  A  n  kä  .äGranzton aufwärts, der ein  ä__# E  ‚ anderes  Intervall berührt,  HGLEA  D  !  |  _ ohne sich aufzuhalten  wı ?kurzer Ganztonschritt  EFE  _ wärts  auf- |  DEa TE  B  HE  ’  A  Ganztonschritt |  E  _ gehaltener  ' aufwärts  _ Description de l’Egypte BA. XIV S. 285—288.  Fetis, Histoire generale de Ia musique Bd. IV S. 111—114.  Lussy, Histoire de la notation musicäale.  S  ;3  Dieses Zeichen bei : F6tis irrtümlicherweise verkehrt gesetzt.ohne sıch aufzuhalten

ur } kurzer (+anztonschriıtt EFE
wärts

auf-
AS

A, (+anztonschritt5 ——  a ı ‘ gehaltener
aufwärts

Hfiesc‘m'ptz‘on de !’ Egypte Bd AIV 2855—— 28585
Wetis, Hıstorre generale de Ia MUSLQUE Bd S EL
ussy, Hıstovre de Ia notatıon musıcale.N 55 '< Dieses Zieichen be1 eUs ırrtümlicherweıse verkehrt gesetzt.
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a/  ..  Äthio-  | Um- — —i  D  w C
pische Umschreibung moderne
Noten- schreı- Bedeutung nach Vılloteau 0tatıon nach Fetis
zeıichen bung

6 W, i Ganzton aufwärts miıt Ver-
ung auf dem zweıten \  one /  |

waka ! (+anzton aufiwärts mıiıt Ver-
ZIETUNG auf dem ersten Tone jr  ET
und kleinem Halt autf dem
zweıten

mM ha (xanzton, schnell steigend VOS e  * S  R ı MS  5” Sa _ ersten ZU zweıten Ton, mit
kurzem Halt auf dem zweıten

he Zeichen daß Nal nacheın-
ander Ton ste1gt und
siınkt. $ ist Schlußkadenz

10 hWU (+anzton aufwärts

13 (+anzton abwäır fs

19 07 ol oße 'Teı aufwäı fS Z E

große 'Lerz aufwärts mıiıt Ver-
ZIETUNS auf dem zweıten 'T’on

14 | da oroße "Vlerz aufwäır tS mıt L’a-
schem Sprung zweıten 'l'on S e

e

15 (ll große '"Verz aufwärts ı
Intervall IL, kurZe11 Vorschlag

VOor dem zweıten 'T'on
166 c“ große dAiatonısche Terz auf-

wärts mıiıt zurzem Halt auf:dem drıtten 'Ton
17/HA ZUU oroße diatonısche 'Lerz auf-

wärts

zleine 'Terz aufwäır ts und
gleich abwäır ts ver bundenen
Stufen

19 wWd kleine 'T erz aufiwärts 111 VE1'-
bundenen Stufen _  }

}() yo D g  Dn kleiner eZSpTuDg ——
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Athio- Um:-
pische schreı- edeutung nach Vılloteau Umschreibung 1n moderne
Noten- Notatıon nach Fetis
zeichen bung_£ nd fé E kleine EG  Ter aufwärts ohne21 2 SEZwischenstufe

29 Al / kleine 'T erz abwärts ohne —b Y m m—7 wischenstufe

Of kleine diatonıische 'Terz a,h-2  3 Pa
wärts miıt Schlußkadenz E ELE

an kleine 'Terz aufwärts, zuerst |  {{  Hohne Zwischenstufen, annn
stufen weıse, diatonısch

J5 du kleiner Verzsprung abwärts
E A

26 diatonische Quarte aufwärts k  _&
Y' (uartsprung aufwärts miıt

Verzierung
2 WE Quartsprung aufwärts 38  |

Quartbewegung aufwärts. Da
erst 1ın e1ınem Intervall, dann \  (
mıt verbundenen Stufen

>  2} oder / diatonısche Quarte abwärts
mıt. eiıchtem Halt auftf dem —B ——

etzten Ton
371 dı cQiatonısche Quart abwärts,

mıt Verlängerung und Ver-89  Studien zur äthiopiscfienW_Ifirchexämusik.  -  S  —_  | Atfo- | m- |  ' pische  schrei-'  Bedeutung nach Villoteau  Umschreibung in moderne  ' Noten-  Notation nach Fetis  zeichen bung |  ;  Ä;‘  E  näféE kleine T;3rz aufwärts ;-hne  21! 1€ä  SE E  &A SE  z  } Zwischenstufe  D E  SS  .)2M\  @la ikleine Terz. abwärts ohne  H59  WE  Zwischenstufe  Öf  kleine diatonische Terz ab-  93 Pa  wärts mit Schlußkadenz  S  24 | 7  hän  6  kleine Terz aufwärts, zuerst  E  r Sn  ohne Zwischenstufen, dann  /  stufenweise, diatonisch  25  8-‘du  kleiner Terzsprung abwärts  SE  A  26  5vu  diatonische Quarte aufwärts  D  SE  i  D} 7  yo  Quartsprung aufwärts  mit  Verzierung  A SN  SB BER SE E E E PE  28  we  Quartsprung aufwärts  AF  E  S E  29  E  Quartbewegung aufwärts, zu-  E  erst in einem Intervall, dann  LE  mit verbundenen Stufen  30 „,oder(/  diatonische Quarte abwärts  ELE  +  mit leichtem Halt auf dem  |  E E SEEDE  letzten Ton  31  S,  di  diatonische Quart abwärts, | ——  E  mit Verlängerung und Ver- —  SE  A  zierung des ersten 'Tones  32  SE  >  SS  diatonische  Quartbewegung  abwärtsmit schneller Tonfolge  A  \  L —__  DE  33  n  bö  Quartsprung  abwärts  mit  AA  leichtem Halt  S E S  Quintsprung  aufwärts  mit  En  SE  34 Heh 1{ zélzé  |  Verlängerung und Verzierung  E  des letzten Tones  35 WM | 282  | Quintsprung aufwärts  Ezierung des ersten T’ones
9 SE

vr —— diatonısche Wuartbewegung
abwärts miıt schneller L’onfolge S CT  K  E @_9  E  Z—  — —

33 n ho Quartsprung 9W Aarts mıt SEEDEeichtem Halt

Quintsprung aufw ArtSs mıt_ zähe Verlängerungund Verziıerung
des etzten Tones

35 H  H  LH 2620 Quintsprung auftfwärts
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—
Athio- Um- B e s S RR Umschreibung ın mbdernepische
Noten- schre1- edeutung nach Vılloteau Notatıion nach Fetis

eichen bung

36 \ : &7Wellesz  90  S  M  / Äthio-  Um- ä  Umschreibung in mbdérne  ' pische  | Noten-  schrei-  Bedeutung nach Villoteau  Notation nach Fetis-  |  zeichen bung ‘  S  RE E  LLL  36 ,  i  77Quintrbewegung abwärts, dia-  N  G E E   tonisch, mit leichtem Halt  K  ‘ auf dem letzten Ton  oder  b  BED  37  (  re A nemer, Finalkadenz mit oder  _ ohne Orgelpunkt  KL  38  Cn | rese  ‚ Derse, Schlußkadenz mit Fer-  LEg RLLL  E S  _ mate  E  E  39  C  re | Finalkadenz aufwärts  CN  röse  |  jiSchlul.&kauienz in die Terz  EESLLLLLLLLLDS  E  E E  40 | P : f  nach abwärts  $  Schlußkadenz  in die  Terz  E  41  fe  nach aufwärts  DL  42  ®  be  gehaltener und verzierter T'on  Z  w ? ww  D  oder leichter Halt  TE  F  SE  43  qe  Verlängerung der  Schluß-  E  kadenz nach aufwärts  -  RE  44  )  Agover, gehaltener und ver-  zierter Ton  da  E  ä  SE SC  45 |  s)  Tze-agover, gehaltener und  verlängerter Ton  46  *)  qu  Vorhaltnote vor einem Quart- |  Z  sprung nach abwärts  47  Agover re, gehaltener 'Ton,  ! E  FEA  )  der die beschließende Kadenz  ED  vorbereitet, indem er durch  eine Fermate bis zur tiefen  Oktave niedersteigt  D  48  da  verlängerter, bisweilen ver-  —— G m—  zierter Ton  E  SS  49 !  ' schneller Ton  GE  DE  n  50  tö | gehaltener 'T’on  SE  |  E E  SOanr abwärts, d1a-EPE_ tonisch, miıt leichtem Halt
auf dem etzten Ton

oder
377Wellesz  90  S  M  / Äthio-  Um- ä  Umschreibung in mbdérne  ' pische  | Noten-  schrei-  Bedeutung nach Villoteau  Notation nach Fetis-  |  zeichen bung ‘  S  RE E  LLL  36 ,  i  77Quintrbewegung abwärts, dia-  N  G E E   tonisch, mit leichtem Halt  K  ‘ auf dem letzten Ton  oder  b  BED  37  (  re A nemer, Finalkadenz mit oder  _ ohne Orgelpunkt  KL  38  Cn | rese  ‚ Derse, Schlußkadenz mit Fer-  LEg RLLL  E S  _ mate  E  E  39  C  re | Finalkadenz aufwärts  CN  röse  |  jiSchlul.&kauienz in die Terz  EESLLLLLLLLLDS  E  E E  40 | P : f  nach abwärts  $  Schlußkadenz  in die  Terz  E  41  fe  nach aufwärts  DL  42  ®  be  gehaltener und verzierter T'on  Z  w ? ww  D  oder leichter Halt  TE  F  SE  43  qe  Verlängerung der  Schluß-  E  kadenz nach aufwärts  -  RE  44  )  Agover, gehaltener und ver-  zierter Ton  da  E  ä  SE SC  45 |  s)  Tze-agover, gehaltener und  verlängerter Ton  46  *)  qu  Vorhaltnote vor einem Quart- |  Z  sprung nach abwärts  47  Agover re, gehaltener 'Ton,  ! E  FEA  )  der die beschließende Kadenz  ED  vorbereitet, indem er durch  eine Fermate bis zur tiefen  Oktave niedersteigt  D  48  da  verlängerter, bisweilen ver-  —— G m—  zierter Ton  E  SS  49 !  ' schneller Ton  GE  DE  n  50  tö | gehaltener 'T’on  SE  |  E E  SA nemer, Finalkadenz mıtoder

ohne Orgelpunkt
Yese Derse, Schlußkadenz miıt WYer- EG BL

mate

39 VY'C Finalkadenz autwärts
Trese

‘ Schlußkadenz ın dıe 'Terzof ach abwärts

Schlußkadenz ıIn 1e 'Terz A4.1 f(; nach aufwärts SE
49 he gehaltener undverzıerter 'Von D— g S -

oder leichter Halt — n DE

43 Yie Verlängerung der Schluß-
zadenz ach autwärts

A gover, gehaltener un 1'
7zierter Wn

Aa4.5 | ] ’ze-agover, gehaltener und
verlängerter 'Ton

46 JU Vorhaltnote vor eınem Juart-
Spruh$ ach ahbwärts

A7 A gover r6, gvehaltener Ton,
der die beschließende adenz
vorbereıtet, ındem Qr durch
e1NEe FKFermate hıs t1iefen
(OOktave nıedersteigt

4.8 da verlängerter, hıisweılen ver- | — —  -P- E

zierter 'Ton

schneller P  on

LO gehaltener 'Von
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pısche91  U  an  Studielrl zur äthi?pischen Kirchenmusik.  m—  —_-  -  n  -  E  -  pische  Äthio- Um-  Umschreibung in moderne  | Noten-  schrei-  Bedeutung nach Villoteau  Notation nach Fetis  SE  ] zeichen b1?ngi  A  k  l‘_  E  51  ch  hö 1;vie<ierhoitlar und verlängerté |  FEEDE E  on  52  Arakrek, verzierter Ton  E  53  Hiaz, Tonvyiederholung  RS  — —— €-—  WE E E  Diese  Tabelle der Notenzeichen  und ihre Auflösung,  bezw. Übertragung, fordert in mehrfacher Weise zu ‚einer  kritischen Nachprüfung heraus.  Vor allem ist sie, was die  äthiopischen Buchstabenzeichen anbetrifft, nicht vollständig.  Villoteau selbst bemerkt (S. 289) in einer Anmerkung: „Il  y en a plusieurs qui nous ont paru douteuses, tant par la  diversite de leur emploi, que parce que quelques-unes d’elles  n’etaient pas parfaitement bien formö6es: celles-lä se trouvent  not6es, mais nous n’avons pu les expliquer.“  Wenn man dann die Musiknoten der drei Gesänge auf  Seite 290ff. mit den Zeichen der Tabelle vergleicht, wird  man eine ganze Anzahl von neuen Zeichen finden, die nicht  erwähnt waren, andererseits neue Kombinationen einzelner,  oder Trennung von zusammengesetzten Zeichen.  Sucht man  auf Grund der Notenzeichen den Schlüssel zu den Über-  tragungen, die Villoteau gehörmäßig nachgeprüft.hat, so ver-  sagen die Tonbedeutungen, die auf der '"Tabelle angeführt  sind.  In der Tabelle wiederholen sich einige Zeichen, die da-  durch eine verschiedene Bedeutung erhalten, was durchaus  unwahrscheinlich ist. Es sind dies das Zeichen 6, das einmal  eine Ganztonbewegung und als Zeichen 18 eine Terzbewegung  ausdrücken soll, sowie das Zeichen 23, das eine Terzbewegung  nach abwärts und das zweitemal, Zeichen 40, eine Schluß-  kadenz mit Terzabstieg bedeuten soll.  Noch ärger wird die  Verwirrung durch die tabellarischen Übersichten bei Fötis,  der eine Reihe von Zeichen nicht aufnimmt und über-Athio- Um:-:- Umschreibung ın modeme
Oten- schre1- Bedeutung nach Vılloteau Notatıon nach Feätis
zeichen EB

M hO r oderbolte. un n  veflängerter
v  D  DD Arakrek, verzierter 'T'on

HI3az Tonvyiederholung — 0—— B S-—

Diese YTabelle der Notenzeichen un ıhre Auflosung,
Dbezw. Übertragung, ordert 1n mehrfacher e1se elıner
kritischen Nachprüfung heraus. Vor em ist, s1e, W as die
athıopıschen Buchstabenzeichen anbetrıfft, nıcht vollständıg.
Vılloteau selbst bemerkt (S 289) ın einer nmerkung: Sl

plusieurs Qul 1LO0US ont Daru douteuses, tant Par I
diversıte de leur emp101, QUG QUG quelques-unes d’elles
n’etajent Pas parfaıtement bhıen formees: celles-1ä trouvent
notees, maıl1ls 11OUS Nn avons pu les expliquer.“

611n 1NAan dann dıe Musıknoten der TYTel Gesänge auf
Seıite 29() mıt den Zeichen der 'T’abelle vergleicht, wırd
180078  - eıne GaNZC Anzahl VON Zeichen nden, dıe nıcht
erwähnt 9 andererseıts Kombinationen einzelner,
der Irennung VON zusammengesetzten Zeichen. uCcC INa  —

auf TUnN! der Notenzeichen den Schlüssel Tı den Über-
tragungen, die Vılloteau gehörmäßig nachgeprüft-hat, VeTI'-

>  N dıie Tonbedeutungen, dıe auf der angeführt
sSind.

In der Tabelle wıiıederholen sıch ein1ge Zeichen, dıe da-
Uurc e1INe verschledene Bedeutung erhalten, Was durchaus
unwahrscheinlich ist; Hs sınd 1es das Zeichen 6, das eınmal
eine Ganztonbewezung un als Zeichen eine Terzbewegung
ausdrüucken soll, SOWI1E das Zeichen i das eine Terzbewegung
nach abwärts nd das zweıtemal, Zieichen 40, eine Schluß-
kadenz mıiıt Terzabstieg edeuten so1l och arger wırd dıe
Verwirrung ure die tabellarıschen Übersichten be1 Fetıs.
der eine el VON Zeichen nicht aufnımmt un er-
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trägt' Werner andert Fetis, ın der Absıicht manche Undeut
lichkeıten der erklärenden Bemerkungen von illoteau auf-
zuheben, den erläuternden T ext der einzelnen Zeichen, halt
sich e1 ber nıcht ın den gebotenen Grenzen, daß
dıe Bedeutung einzelner Zeichen gegenüber Vılloteau Ver'-

andert. Diıies ist NUunNn nıcht angängıg, da V ılloteau, ınklar
dıe paläographische Auslegung der einzelnen Zeichen uch
se1n MaQs, dıe musıkalisch richtige Auflösung SLETS xab, da
C seıne Umschreıibungen den äathiopischen Moönchen ZUTr Kon-
trolle VvOorSanxns.

Ich mußte mıch be]l der 'T’abelle die Deutungen VO  —

Fetis halten, weıl ich SONST ın Widerspruch mıt en Noten-
beispielen gekommen ware, 11l ber jetzt diejenıgen AUS=-
egungen VO  s 11105eau anführen. denen Hetis etwas &O-
andert hat W eglassungen 1 'T'exte VON Vıilloteau durch
Fetis werden durch eckıge Klammern NT s gyekennzeichnet,
Anderungen einzelner ortie der VO  u Satzteilen werden
diesen ın runder Klammer nachgesetzt. Das Wort cadence

(Verzierung) be1 Villoteau ersetzt Fetis urc den ENZCIN
egrTI1 tralle (Triller).
Zeichen leC 'V’on ascendant 611 passant ul A  O  ıutre intervalle

Sanxns s’arreter].
waka Lon ascendant A VECO cadence (trulle) SUur_r le premıer

S0 et |un petit] SILLr le SECONd.
s ha 'T’on ascendant 6 passant rapıdement du premıer

SO  un second, oOu l’on  z <’arrete PSU. (Ton
ascendant mouvement rapıde.)

he (Je s1gne indıque gu ’ul faut monter et descendre
QUCCESsSIYEmMeENtT d’un LOR.: 6  est uUunLe cadence de

(Sıgne dA’un LOn ascendant et descendant
alternatıyement SUL repos.)

10 N '!’on ascendent Ziusatz 11 Fet unNne petite
note rapi@e).

Das erste Zieichen, he STE beı FYeötıs verkehrt, be1ı UuSSYy wohl
e1in Verdienst des Ssetzers wıeder richtıe, da UuSSYy nıcht auf Vılloteau
zurückgreıft, sondern dıe 'T'abelle VOoOnL Wetıs übernımmt; vielleicht soll Gs

Be1i Zeichen 39 re rese hat Fetis das darüberstehende re81n hö Se1IN.
weggelassen. ID sıch aher deutlich und bedeutet eınen hesonders
starken Abschluß
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Zeichen 19 CNE 'Tierce [diatonı1que] MAajScure ascendente
A Therce [dıatonıque Ma)Sure [ascendente], et. passant

rapıdement SUur le second SOM (en mouvement
pıde)

15 U Tıerce Ma)] qascendante ‚en seul intervalle]l,
une petite ote portee SUuLr le dernıer s()I1

n0te intermediaire)
16 N 'Tierce diatonıque Ma) ascendente AVECC 1111

Jeger r6pOS le tro1sıeme SON (Mouvement
dıatonıque de LIeErCce ascendante, AVEC re6POS
A, la tro1sıeme note.)

18 Wn 'Therce 1N' ascendante et lensunte| descen-
ante Dar degres CONJO1NFTS

JC Therce 1Neure seul intervalle Pal
mouvement ranıde)

77 2 of "Tierce dıiatonıque 1Neure descendante et. cadence
et precede du trılle)

” hane I‘herce qscendante par deor  es dis)o1nts,
et, eNsulte (Pu1sS) Dar degres |CON]O1IN£S ou| 14-
ton1ques.

C  N  n  ] dr 'Tierce eUur6 descendante seulintervalle
(___ E degres disjoınts rapıdes)

n YO Quarte aqascendante seul intervalle, AVCC

cadence A VCCOC trılle SU-_r le second SoN)
WE Quarte ascendante DAar degres d1s]o1nts, |0u e1

seul intervalle] Sans trılle)
2Q n Quarte ascendante Par degres d1s]oints, et. ensuılte

(Pu1s) E degres con]omınts.
‚ Quarte diatonıque descendante AVCC leger

rCcPOS Sur_r le dermer SQ  S (la derniere
ehlen he1l INSSR 1ur das 181 stehen geblieben
daraus schlıeßt Lussy, daß das vorangehende
Zeichen E1INeEe uartbewegung ach aufwärts
oder abwärts vorstellt !

79 31 da Quarte diatonıque descendante prolongeant
[et cadencant] le 1ET SOn

39 S
N — Quarte diatonıque descendante, alsant Succeder

rapıdement les SOLLS les unNs AaUuX QauULres dans
mouvement rapıde).

97 ba Quarte descendante Dal degres disjoınts 4, VEC

(apres) leger] r6POS,



0494  K  S  Wellesz  S  Z  5  3  Zeichen 34  zähe  Quinte ascendante par degres disjoints [ou en  un seul intervalle]l, en soutenant et cadencant  le dernier son (avec un repos et trille sur le  deuxieme son).  35  Z0ZU  Quinte ascendante par degres disjoints, ou en un  seul intervalle (. .  en mouvement rapide).  36  S  i  Quinte descendante diatoniquement avec un [leger]  repos sur le dernier son.  37  vre  [Anemer], cadence finale avec ou sans point d’orgue.  38  VESse  [Derse], cadence de repos avec point d’orgue.  ”  (Cadence en montant avec groupe.)  ”  42  be  Son soutenu et cadenc6 (avec trille) [ou repos  passager].  45  Son soutenu et prolonge (trille en montant).  ”  48  da  Son prolong6 et quelquefois cadence (Groupe  avec retour).  Die Summe von 29 abweichenden Zeichenerk]ärunéen  bei Fetis an den 53 Zeichen, die Villoteau insgesamt über-  liefert, spricht allein gegen die Brauchbarkeit dieses Kapitels  der Musikgeschichte, da es sich ja nicht um eigene Resultate  oder Nachprüfungen, sondern lediglich um eine Darstellung aus  zweiter Hand handelt. Noch mehr ist aber die Sorglosigkeit  von David und Lussy verwunderlich, die nicht einmal die  Zeichenerklärungen von Villoteau durchgesehen haben, sondern  neben den äthiopischen Zeichen gleich die Umschreibungen  in moderne Notation von Fetis bringen.  Ohne bei den kleinen Abweichungen zu verweilen, deren  Bedeutung für die Interpretation der Zeichen gering ist,  müssen die größeren Abweichungen genauer untersucht wer-  den  Bei Zeichen 10, welches eine Ganztonbewegung auf-  wärts bezeichnet, ist der Zusatz von Fetis „avec une petite  note rapide“, der auch in der notenmäßigen Umschreibung  dieses Zeichens zum Aüusdruck kommt, willkürlich. Zeichen 20  bedeutet bei Villoteau eine kleine Terzbewegung; daß die  Bewegung schnell „par mouvement rapide“ auszuführen sei,  steht nirgends. Das gleiche gilt für Zeichen 25. Bei Zeichen 28  schreibt. Villoteau bloß, daß es einen Quartsprung nach auf-  wärts bedeute; der Zusatz von Föetis „sans trille“ ist will-MDEn  N5
Zeichen 7&%  S  w Quinte ascendante Par degres dısjoınts 0U

un seul intervalle], soutenant et. cadencant
le dernıer SOM (gwec uun re6pos et. trılle SUr le
deuxıeme Sson)

ZPZN Quinte ascendante Har degres dıs]o1nts, E1 u11l

seul intervalle mouvement rapıde).
36 G Quinte descendante diatonıquement 116e  n  c  er]

Sur le dernıier SO

37 [Anemer], cadence finale AaVCC SaNS poıint d’orgue
38 YOSEe Derse], cadence de , VEC pomt d’orgue

(Cadence montant STOUpPE.)
49 he Son SsSOoutenu ef. cadence (avec trılle) 0U repos

passager ].
4.5 Son outenu et prolonge (trılle montant).

29 45 Aa Son prolonge et quelquefo1s adence (Groupe
rTetour):

Dıie Summe VO  - 29 abweichenden Zeichenerkl ärunéen
be1 Fetis N den 53 Zeichen, dıe Vılloteau insgesamt uber-
lıefert, pricht alleın ß  öl dıe Brauchbarkeı dieses Kapıtels
der Musikgeschichte, da sich ]J& nıcht un ejgyene Resultate
der Nachprüfungen, sondern lediglich u eıne Darstellung uSs

zweıter an handelt, och mehr ıst ber die Sorglosigkeıt
VO  n avl ıun ussy verwunderlıch, dıe nıcht einmal dıe
Zeichenerklärungen ONn Vılloteau durchgesehen aben, sondern
neben den äthiopischen Zeichen gleich dıe Umscehreibungen
ın moderne Notation von Fetis bringen.

ıne be1 den kleinen Abweichungen verweilen, deren
Bedeutung {ur dıe Interpretation der YZeichen gering ıst,
mussen dıe groößeren Abweıchungen DCENAUCL untersucht
den Be]l Zeichen 1 welches eıne Ganztonbewegung auf-
warts bezeichnet, ist der Ziusatz [8181 Fetis „AVEC unNne petite
ote rapıde“, der uch iın der notenmäßbigen Umschreibung
dieses Zeichens VE USdTUC kommt, wıillkürlhich Zeichen
bedeutet be1 Vılloteau e]ıNe kleine Terzbewegung; daß dıe
ewegung chnell „Dar mouvement rapıde“ auszuführen sel,
steht, nırgends. Das gleiche olt für Zeichen 2‚.: Be1l Zeichen
SCcCANre1 Vılloteau bloß, daß eınen Quartsprung ach auf-
warts bedeute; der Zusatz VONn Fetis „ SANS trılle“ ist, wiıll-
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kürlich DiIie AUuS einem Satziehler be1 Fetis herruüuhrende V eer-
wirrung Zeichen be1 David-Lussy ist, bereits erwaäahnt
worden. Be] Zeichen 31 he1ißt NUr, daß der erste Ton
verlängert werden soll, VO  — elner trillerartıgen Verzierung,
WwW1e S1@e uch das Notenbeispiel bringt, ist, nırgends dıe ede
Be] Zeichen 35 ist; wıederum dıe „Sschnelle“ ewegung hınelın-
interpretiert. Be]l Zeichen ist die bedeutung, die ıhm Vıllo-
teanu o1bt, vollig verandert. Kıs bedeutet eine abschließende
KXadenz mıt Yermate. Fetis macht daraus e]ıne Kadenz ach
auf{wärts miıt Gruppo. Zeichen 45 bedeutet; 11UTr eınen SC
haltenen nd verlängerten 1ON, nıcht ber eınen Ton mıt
Trıiller nach aufiwaärts. Zieichen bedeutet eınen NEZODENCN,
manchmal verzierten FOon, nıcht ber einen Ton mıt Gruppo

Hervorgerufen sSind diese Abweichungen allerdings Nre
dıe häufhg V  N, mehrdeutigen Umschreibungen der Zeichen
be1l Villoteau, die den Eindruck erwecken, daß be]1 vielen
hinsiıchtlich iıhrer KFunktion nıcht 1 zlaren W ar

ın WIT bel diesen Zeichen schon auf schwankem Boden,
begeben WIr uns beı der Aufzählung der Akzentneumen

auf e1IN Gebiet, das heute noch keinerle1 sichere Deutung
zulaßt Ist 11a  s doch selbst och über dıe Bedeutung der
irühmittelgriechischen Lonzeichen keineswegs orientiert;
1evıel orößere Schwierigkeiten tauchen da be1 den athio-
pıschen Tonzeiıchen auf, deren Studium bısher dıe üusık-
geschichte außer acht gelassen hat, Da diese Akzentzeichen
entweder VO  b Byzanz der VO  e} Syrien ach Athiopien C
kommen se1Nn duriften, setze iıch der Notenschrift entsprechende,
parallele masoretische un byzantınısche Zeichen daneben
Aus der graphischen Ahnlichkeit der Übereinstimmung eınen
Schluß auf eine musıkalısche Übereinstimmung der Zeichen
Zı machen, wuüurde weıt führen, da selbhst ınnerhalbh der
byzantınıschen Notatıon dıe Bedeutung derselben Zeichen ın
verschiedenen pochen wechselt. Die Parallele g1bt ber
ennoch eıne xEWISSE Stütze, und aBt dıe lofinung Z daß

einmal - gelingen wırd, aIle Zwischenglıeder auizudecken,
dıe dıie Neumenschrift‘ aufzuweıisen hat, un dadurch einer
Kntzıfferung vorzudrıingen,.
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Athio- syrisch griech Massoretische
byzant prosodisch Ekphonetisch (hagıopolit.) kzentepisch —— —  <
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S ÄT-OG6TO0O0G ÄTOGTA005 ÄTöctp00S Kadma

AEYTNAOATC LEVTINAOATO G(erschajım

11 1 möxpLoLs Irxoppor Schalscheleth
l e KAaopöy

']»(P  F  SV Zuyguße

Jletacch ‚Jet2z0
W ie 11a  > sıeht 1st dıe Verwandtschaft einzelner Zeichen

der angeführten Notatıonen e1INe erartıg CHh dalß INa Von

Idendı:tat sprechen kann (Nr 11 13) be1 anderen
1Ur einzelnen Stufen durchgeführt (Nr 15)
eı1ım est der Zeichen e1iNne lose

W enn INan 1  _ ırgendeıne Textseıte e1Ner mM1 usık-
zeichen versehenen äthiopıschen Handschrift mıt 6 DT16E-
chischen der lateimnıschen vergleicht cdıe DETINSDC Zahl
der Musıkzeichen auf welche dıe einzelnen Zeilen aufweılsen,

Gegensatz den reichen Neumierungen der ogriechıschen
nd lateinıschen Codices, be1 denen, besonders den letzteren,
dıe Zeichen sich oft dermaßen häufen, daß der Schreiber
alle uühe hat dıe en einzelnen Sılben gehorenden Zeichen
uch richtig daruüuber sefzen

Die Gegenüberstellung Seite AUuSs dem eX e0
185 der W iener Hofbibliothek (Tafel UunNn:! Seıite

des Degoua AUS dem eX Qeth derselben (Tafel LL)
Nn 1es naäaher verdeutlichen.

Die auf Aa1ie abgebildete Seite nthält das bekannte
Ubungsstüc VO  H; Kukuzeles*, welches 111 der Korm ner

] Nach Codex OTACCUS 154 der Uniwversıtätsbibhiothek Von Messına,
eiNner Papıerhandschrift AUS dem 15 Jh welche AUS dem Basılianerkloster
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Komposition dıe einzelnen Musikzeichen anführt. Während
beı den lateinıschen Handschrniften Zzuerst der ext geschrıeben
wird, und nachher dıe oft reich verzierten Melismen darüuber
gyesetzt werden, nımmt der griechische Schreiber schon be1
der Textniederschrift auf dıe us1ı KRKücksicht und pleg
den Vokal einer oft wıederholen, als iıhr ver-
schliedene Notenzeichen gehören Zı e]1le ÖLD TAN, e1le
KG LO AKAta Baopa, Zie1le (ATCO Yee zECc USW.,

In den athliopischen Handschriften herrscht ingegen
zaußerste Sparsamkeit e1ım (zebrauche der Musikzeichen.
Maist steht 1UT e1n Zeichen ber einem orte, der V er-
bindungen Z7We1 Zeichen, selten Tel der vlier.

Zotenberg 1m Katalog der athıopıschen Manu-
krıpte der National-Bibliothek iın Parıs autf S eine el
VO  u} Kombinationen der Tonbuchstaben auf, die gefunden
un alphabetisch geordne hatte HKs finden sıch el eine
el von Zeichen, dıe ın der Tabelle ehlen, un zeıgen,
welcher Reichtum VO  - Zeichen den Athiopiern ZUur Ver-
fügung stand.
VA / U vA U
aAm  A7 An Ar AD AA AN|A AD AR AF

AP” / An AT A0 A  ‚AT AF M7
Ahß d
‚m”7 nn aD-f, 99
P | ıp g°  E
e&  MC  CM Ch  COCU:
ü an A \ Ah A AA M A d MN M  }  | da
\AA C X
Nn|/MN NMr NMA Aı M M MT  E | AX0C | ® |

NC  R  _  Nn An MO-
San Salvatore be1 essina stammt, veröffentlicht hbe1 Fleischer, Neumen-
studien and Ta Faksımile AT und nach Ms avyı Raıdestinos
veröffentlıcht hbe1 W °h1DAautf de USLQUE Byzantine. (Izwestuja vussk.
archeol. ınstıituta Konstantinopole 1900, 992;: ferner be1ı Rıemann Die
byzantınısche Notenschrift 41

Catalogue Ades Manuscripts Ethiopiens de Ia Bıbliotheque Natıonale. Von

tatıon musıcale.
1ler ‚uUs übernahmen die Tabelle Darvıd und ussy ın dıe Histoire Ae Ia

ÖRIENS ÜHRISTIANUS. Neue Serı1e
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Tafel B
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exX aethıiop Vındob Degguäa
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Damıit 1st ber keineswegs dıe Zıahl der Kombinationen
erschöpft Ich TE AUuS dem OCod Monac aethilop Nr

owohl AUuUS demun dem Cod Vındob aethiop. Nr 21,
Meratf W16 AUuS dem Deggua, dıe häufigsten vorkommenden
nachstehend

CN
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Abgesehen VOomn der nd Kombinatıon der Tonzeichen

auf, da . vielen Stellen dıe Zeichen ın Zzwel Zeıilen
übereinanderstehen. Auf der photographischen Nachbildung
treten dıese Zeichen, ebenso w1e einzelne W orte des Textes,
nıcht eutlıc wıe dıe übrıgen hervor; Q1€e erscheinen ın
der Reproduktion blaß, Was er rührt, daß s1e, AT deut-
ıchen Unterscheidung VO  > den ınteren Noten, miıt roter Ihnte

geschrıeben SiNd. Vılloteau macht bereıts auf diıesen Um-
stand atıfmerksam un sucht ıhn iın der W else WF erklären,
da dıe roten Zeichen dıe elodien der Festgesänge edeuten
sollen Kr sucht darzulegen, dalß die Abessinier jeden Gesanz

Die roteniın allen TEL Tonarten zugleıch notleren konnen.
Zeichen waren für en us e eZ bestimmt, wäahrend unter
den schwarzen dıe einen für alle TEl Modı, andere wıeder
A fr ZWwel, andere wıeder NUur für eınen einzıgen us
Geltung hätten“. Kr uch Beispiele A dıe ın der

angegebenen W eıse auszulegen sucht
Die macht en Eindruck größter Unklarheit

Vılloteau scheıint seıne (zewäahrsmanner 1]1er vollıg mıßrver-
standen en un sıch nachträglich bemuht haben,
eınen 1InNnn 1n iıhre W orte A bringen 1e1 mehr scheıint

Rüppell‘“ den wahren Sınn dieser doppelten Notenzeichen
erfaßt haben, WEeNN darauf autmerksam macht, daß ın
dem VOIL ihm der Frankfurter Stadtbibhliothe geschenkten
Gesangbuche „bel mehreren Gesängen eine Art Melodıe, der
vıelmehr 7ı befolgende Akzentulerung der Stimme e
kleine, miıt roter Tinte geschrıebene Lettern angegeben ist,
welche ber mehreren W orten des Textes eingetragen sind“.

Vılloteau, Deseruiptuon de l’Egynte .Bd. IV 290
Reise IN Abessymen IL 104
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1e WIT wI1ssen, ist, die Notenschrift verhältnismäßig spat
beı den A bessinıern eingeführt worden, sıcher erst e1ıner
Zeıt, a‚ IS die kukuzelische Notation 1n SaNz Kleinasıen VeTr'-

breitet WAar. Nun sıch 1n der kukuzelıschen Notatıon
dıe gyleiche Verbindung VOo  } schwarzen un! roten Tonzeıichen;
VON denen die ersten ELWOWVA (®wvai) sınd, dıe letzteren AQWYA,
Nur dıe schwarzen Zeichen, dıe SLOWVA, en einen ervall-
SINN; dıe ACWVA, 7 denen VorT 1lem dıe sogenannten groben
Hypostasen gehoren, sınd Zusatzzeıchen, welche dıe Intervall-
zeichen beherrschen un ın ıhrer ursprünglichen Bedeutung
verandern.

An einen analogen Vorgang werden WIT uch beı den
roten Zusatzzeichen der äthıopıschen Notatıon denken dürfen
Die roten Zeiıchen werden wohl ebenfalls dıe Interva  edeu-
LUNg des schwarzen Zeichens verändern, der Bemerkungen
für empo un! Dynamik Se1N.

Mehr: 13.0t sıch derzeıt ber dıe otenschrift der A bessinier
nıcht SagEN., Dagegen ist e1Nn un och unerledigt geblieben,
der wohl AL ehesten eıner Lösung wırd zugeführt weraen
können, nämlich das Verhältnıs VOoN Wort un: Ton Kıne
künftige‘ Erforschung der abessinıschen ichtung dürfte VF

em auf das Ineinandergreiıfen N}  > Wort un Musık ezug
nehmen, wI1ie bereıts In dankenswerter W eıse fUur dıe kop-
tısche Poesıe on Junker geschehen ist. Be]1l der nahen
Verwandtschaft der koptischen un äthıopischen Liturgie
dürften sich uch für dıe usı XEWISSE Analogıen ergeben,
w1e 810 siıch uch zwıschen den koptischen Melodien und den
byzantınıschen 1m Verhältnis ZUTr ichtung Be1 den
byzantinıschen, syrıschen, armenıschen und koptischen Kıirchen-
dichtungen en siıch eine Anzahl VON Melodien, die mıt den
Dichtungen zugleic entstanden siınd und VOoNn spateren Dichtern
a,ls Vorbilder für eue ıchtungen verwendet werden. Daß
INa cht fr jede eue ıchtung uch eıne nNneue elodie

BerHermann Junker, Komytische Poesıe des :chnten Jahrhunderts.
lın 905
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erfand, ang einerseıts damıtN, dalß dıie musikalische
Erfindungskraft ach der Zeıt, der e1n Rom AaNOS, e1n Johannes
VO  - Damaskus, e1Nn Kosmas und Andreas von Kreta gele  &  e,
nachlıel, andererseıts amıt, dalß allmählich derart viele Kır-
chendichtungen entstanden, dalß iNna  — dem (+edächtnısse der
Säanger nıcht mehr die Kenntnis er dieser elodıen zumuten
konnte, und Wiederholungen ekannter und belıebter
Komposıtionen OTL Kınen ahnlıchen Vorgang muß INa

uch be1 der athiopıschen Kirchenpoesı1e annehmen.
W enn 11l be]l einer Gesangskomposition 'Ton un Wort

1mM Zusammenhang betrachtet, entsteht dıe rage, welche
W orte der Sılben Lrägern eiInNes bedeutsamen musıka-
ischen usdrucks gemacht werden. ur dıe Unter-
suchungen aC ın den „Studien Z Kntwickelungs-
geschıichte der ornamentalen elopoOı1€e“ ber das Kadenz-
problem sınd WITr in der Kenntnis der Faktur e1ınNer Melodie
ıIn ezug auf das Wort um vieles bereichert worden. Ks ist,
für jene TU eıt der us1ı nöt1g, vielen Kinzelbeispielen
nachzuprüfen, obh siıch jeweıls e1In Vorwiegen der
dichterischen der der musıkalıschen ründung handelt, oh
die Gattung, der die betreffende Komposition angehoört, eınen
mehr rezitatıyıschen oder einen reichern melismatischen ()ha-
rakter tragt. Kın 1C auf vorstehendes eıspie eiıner athıo-
pıschen kırchlichen Komposıtion ze19t das V orwiegen des
Wortes ber dıe us1l Manche Worte entbehren jeglichen
Zeichens, andere en trotz Mehrsilbigkeit e1iN eINZIYES, un
vereıinzelt finden sıch Kombinationen Von mehreren Zeichen

Um das Verhältnıs der Melodiebewegung ZU Wortakzent
testzulegen, hatte Herr Dr (GGrohmann ! dıe Freundlich-
keıt, eINe Anzahl dieser Gesänge ıIn uUunNnsSere chrift uber-
tragen und mıt zenten versehen, damıt sıch uch der
des Athiopischen nkundige e1n deutliches Bild VOL der Ver-

teilung der us1ı auf dıe Worte des 'Textes machen könne.

Herr Dr. Ä Grohmann, der S1C. Spez1e miıt der äthıopıschen
Kirchendichtung beschäftigt, tellte mır auch dıe orrekturbogen einer noch
unveröffentlichten Arbeıt ZUr Verfügung und gab m1r manche Aufklärung
über phılologische Fragen, wofür ıhm AIı dieser Stelle bestens gedankt ge1.
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Tafel LLL
P

An  A

ex aethıop 2 Vıiındob, Me’eraäaf.

Die Übertragung des aut 'Tafel ILL abgebildeten Gesanges Von

Kolonne Zeile bıs Kolonne e1le des folgenden Foli0,
dessen dreizehn erste Zeilen das Faksimile wiedergibt, zeigt
nachstehende Kombination von Wortakzent un: Notation:

qedest wa - bede’t, sebeht
wa burijekt, kıbert wa - le’&lt,

-{ e
’andäsa berh:äin ma arega heywa -

Y wa - mähdära malaköt, qedésta.
Cngedüsän, ’antı we’e cu, ’5 egze  ete
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Märyam, walädita ’amläak

dengel tasammäykı semrata
nı

°ah Wa mahdära wäld
{b C”

lala Zaqgedüs mänfas, ’oburekt
’"emkuellü fetrat 'antı we e

n.
u heyanta ' aryam ba samäyat

A0
10 za - könkı ’aryama ba - diba medr .

_-  f
13 bek1 ’astamasaltı gedüsan nabiya -

f
19 L, kahenät Wa - nagäst gabru 10=-

B
13 1  C gelätägedesta gedüsän, wa - west2tä

N (
kıdan waldäkı Xahelö yekfeläna,

15 a9’alı laäna gedest . ba’enta tasa -

16 gewötü Ia - wälda amläk ’"emn&Ek1,

17 wa - bekı gerübäna 0Na  —> emm6dr Ba

18 mäh - dar westa ’aryam hek@

19 W&-bä%b-S[;l& waldekı qerübäna köna. .

Das Yaksımıle elner Seıte des Deggua, (Tafel IV) un dıie
Übertragung einıger en (fol. Kolonne dıe 1er etzten
Zeilen) se]en noch angefügt, e1n eıspie der rot-schwarzen
Notation Z geben Wiıe Na  } uch AUuS der Photographie
ersehen kann, sınd dıe hlassere Überschrift und dıe obersten
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Codex aethlop. Vındob Degguä fol. 88r

Notenfolgen 1MmM Originale TOL, die tiefere Notenzeıle und der
Text schwarz.

Die Übertragung in uNnsere Schrift lautet:
zemmArTe 79 =felsata Märyäm d  enge  ]
walaädıta amlak  L ezel Wa ye eZ C

ze eteya °’ehbeläk va - emmu Ja -’egz1eva ebela -
(

D AA
'ar’ayo D  - MÜs  e éebrä Ia démbtärä.

HKs ware demnach untersuchen, ın welcher W eıse die
mıiıt Noten versehenen Worte und Sılben zugle1ic Yräger eTr-
hoöohter edeutung 1m Satzgefüge sınd, inwıeweıt dıe MUus]-
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kalıschen Finalzeichen zugleich mıt Perioden- un Satzab-
schlüssen korrespondieren, ob dıe aufwärtsleitenden Tonzeichen
einem unbestimmten Ausdrucke der einer Fragestellung 1M
Texte entsprechen u, del I, Die Lösung er dieser Fragen
muß der Musıkhistoriker dem Kenner der athiopischen Sprache
und Dichtung überlassen.

IMS ware SCHNUS getan, qdiese Ixleıne Stuclhie einem
Beısplie TODHleme nd Methoden der musikgeschichtlichen
Orientforschung 1mMm allgemeınen gezeigt hätte, und 1mMm be-
sonderen den Stand der Kenntnis der athıopıschen kırc  ıchen
Musık geklärt hat, indem gezeıgt wurde , Was ON en
Kenntnissen., dıe davon auf uns gekommen sınd, heute als
sıcheres Fundament benutzt werden kann, WAas für Irrtümer
sıch eingeschlichen haben. un 1n welcher W eıse eınNe Forschung
vorzugehen hätte, dıe P$ aut sıch nehmen wollte, dıe Schrift-
denkmäler entzıffern. Ich 1n mM1r bewußt, daß dıe pOSI1-
t1ven Krgebnisse recht gering sınd, doch wırd Jetzt {Ur
Orientalisten vielleicht leichter seln. den jer aufgeworfenen
KFragen näherzutreten, un OS WAre 1e1 erreicht, WenNn dıe
Studie azu aAMn würde, daß VOoON Seıte der Orientalisten
auch musıkalische TODleme ın en Kreıs iıhrer Untersuchungen
SCZ09EN würden. da L1UL In wechselseitiger des Musık-
historikers un FPhilologen irgendwie rauchbare Krgyebnisse
anf em (Gjebiete der musıkalischen Orientforschung erzielt
werd 6NM können.


